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Fragmente einer Gemeinde

Leben – in einer besonderen Zeit

„Ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und es in Fülle haben“ – so 
hören wir Jesus im Johannesevangelium, das wir dieses Jahr in St. Ruprecht 
fortlaufend lesen. Angesichts der Belastungen und Infragestellungen durch 
die Corona-Pandemie will dieses Wort unsere Aufmerksamkeit auf unsere 
Lebensmöglichkeiten lenken. Nicht Resignation oder Aufbegehren ist an-
gesagt, sondern ein Sich öffnen für Aufgaben und Möglichkeiten, die diese 
besondere Zeit für uns bereit hat: vom Überdenken unserer persönlichen 
Lebensführung bis zum Leben in Arbeit und Wirtschaft, dem eine Themen-
reihe im Oktober gewidmet sein wird. Aber auch das Leben in unserer 
Gemeinde bedarf des Wahrnehmens neuer Aufgaben und Einsatzmöglich-
keiten: so wenn es ein neues Leitungsteam zu wählen gilt. 

Ein entscheidender Zugang zur Erfahrung von Leben in Fülle ist - gerade 
auch in schwierigen Zeiten - die Dankbarkeit: uns bewusst zu werden, was 
uns geschenkt, was für uns getan wurde, wofür wir dankbar sein können. So 
gilt unser besonderer Dank den Gemeindemitgliedern, die sich in der zu 
Ende gehenden Funktionsperiode im Leitungsteam eingesetzt haben, aber 
auch allen, die wichtige Dienste in Kirche und Sakristei, bei der Gottesdienst-
gestaltung und im Gemeindezentrum wahrgenommen haben. 
So wünsche ich uns das Vertrauen, dass sich uns persönlich und als Gemein-
de in dieser besonderen Zeit neue Lebensmöglichkeiten erschließen, und 
die Bereitschaft, dass wir sie auch ergreifen.

P. Alois Riedlsperger SJ

Liturgische Reihe: Vom Wert der Arbeit

Impulse von der katholischen Soziallehre

Vieles rund um den Begriff von Arbeit ist in letzter Zeit fragwürdig gewor-
den, und Corona hat das noch verschärft. Welche Arbeit ist wirklich syste-
merhaltend? Wird das in der Bezahlung sichtbar? Warum gibt es bezahlte 
und unbezahlte Arbeit und warum wird letztere v.a. von Frauen ausgeübt? 
Warum haben die einen viel zu viel Arbeit, und die anderen gar keine? Wür-
de ein bedingungsloses Grundeinkommen zu mehr Faulheit oder zu mehr 
Eigeninitiative führen? Wird es in Zukunft durch die Digitalisierung viel we-
niger Jobs geben oder eben neue? Wie müssen die Arbeitsbedingungen sein, 
damit Arbeit menschenwürdig ist und als sinnvoll erlebt wird? 

Die kath. Soziallehre beschäftigt sich seit über 100 Jahren mit dem Thema. 
Welche Antworten hat sie für die brennenden Fragen unserer Gesellschaft 
heute, welche Anstöße kann sie geben zur Zukunftsgestaltung? In den Got-
tesdiensten am 3., 17. und 24. Oktober werden wir uns damit auseinander-
setzen. Klingt nach Arbeit (unbezahlt natürlich)!

Renate Hochmeister

Bauprojekt „Lebendiges Wasser“
Seit Jänner dieses Jahres laufen die Vorarbeiten für das Bauprojekt 2020: die 
Einleitung von Fließwasser in die Kirche und die Einrichtung einer Toilette. 
Mit Beginn der Corona-Pandemie hat sich dieses Vorhaben als absolut not-
wendig erwiesen. Sehr hilfreich in der Planung war dabei die Zusammen-
arbeit mit Architekt Dipl.-Ing Matthias Riedner und Dipl.-Ing. Adolf Wilfing 
vom Bauamt der Erzdiözese Wien, sodass wir im Juni die Zustimmung des 
Wirtschaftsrates der Erzdiözese Wien bekommen konnten. Im Zuge dieser 
Planungsarbeiten zeigte es sich als unumgänglich, auch die Trockenlegung der 
Sakristei anzugehen, da die Feuchtigkeit nicht nur das Mauerwerk, sondern 
vor allem auch den alten Sakristeischrank stark beschädigt hat.

Nach Abschluss der Planungsarbeiten und der Einholung der erforderlichen 
Genehmigungen des Bundesdenkmalamtes und der involvier ten Magistrats-
abteilungen der Stadt Wien erfolgte der Star t der Bauarbeiten überraschend 
schnell, da nach der ersten Corona-Krisenzeit die angefragten Firmen prompt 
verfügbar waren. Die Einleitung von Wasser- und Kanalanschluss unter archä-
ologischer Begleitung ist inzwischen abgeschlossen. Für die Trockenlegung 
der Sakristei wird noch einige Zeit die Marienkapelle als Ersatzsakristei ge-
nützt werden. Da die Kirche nur einen Zugang hat und dieser auch der für 
die Baustelle ist, müssen bis Ende der Bauarbeiten Kirchenführungen und der 
Besuchsdienst unterbleiben. Wir sind allerdings zuversichtlich, dass bis Mitte 
Oktober die Arbeiten abgeschlossen sein werden. 

Wir hoffen, damit für die Kirche St. Ruprecht die für heute erforderlichen 
Bedingungen zu schaffen, um sie auch für die Zukunft als historisch besonde-
ren Ort des Gottesdienstes und der Begegnung lebendig zu erhalten.

Brigitte Griesser, P. Alois Riedlsperger SJ

Alles hat seine Zeit

Das Thema „Kirchenöffnung“ stand bereits seit meiner ersten Zeit als Mit-
glied des Leitungsteams regelmäßig auf der Tagesordnung der monatlichen 
Besprechungen. Für das von uns angestrebte tägliche Offenhalten der Kir-
che fehlte aber die zusätzliche Person, die die bereits ehrenamtlich Tätigen 
unterstützen könnte. Hannes Ziegler hatte damals seine Arbeit verloren. 
Zum Pensionsantritt fehlten ihm noch einige Jahre. Die Tätigkeit als Kirchen-
aufsicht würde ihn sehr interessieren, ließ er uns wissen. Nach Klärung aller 
arbeitsrechtlichen Bedingungen konnten wir ihn im Jänner 2016 anstellen. Er 
hat uns seine Dienste auch noch nach seinem Pensionsantritt im Dezember 
2017 zur Verfügung gestellt. 

Nun schreibt Hannes Ziegler : 

„Als ich vor nunmehr 6 Jahren arbeitslos geworden bin, war es die Gemeinde 
St. Ruprecht, die mich aus einem einigermaßen tiefen Loch herauszuziehen ver-
mochte: In einem längeren Prozess des gegenseitigen Auslotens von Bedürfnissen 
und Machbarkeiten konnte der schon lange gehegte Plan, den Posten einer fest 
angestellten Aufsichtsperson für die Ruprechstkirche zu schaffen, in einer noch 
dazu für mich maßgeschneiderten Form realisiert werden. 

Im Zusammenwirken mit den anderen, ehrenamtlich tätigen Aufsichtsper-
sonen gelang es mir, mein persönliches Agieren mit meinem – nun, sagen wir : 
individuellen Stempel zu versehen. So war es mir möglich, meinen Dienst nicht 
bloß als Arbeit, sondern als sinnstiftendes Tun verrichten zu können. In dessen 
Mittelpunkt stand für mich dabei der kommunikative Kontakt mit den die Kir-
che aufsuchenden Menschen – sowohl mit den besichtigenden Touristen und 
Einheimischen als auch mit den zum Beten und Stille suchen Eintretenden. 
Daraus ergaben sich eine Fülle schöner Momente und Begegnungen, die mich 
– und hoffentlich auch mein Gegenüber – oft tief bereichert haben. In letzter 
Zeit wurde mir aber immer mehr bewusst, dass ich als „Pensionist im Unru-
hestand“ eben nicht über jene Fülle an frei verfügbarer Zeit verfüge, wie ich 
sie doch gerne gehabt hätte. Einerseits, um auch unter der Woche Zeit für 
Familiäres zu haben, andererseits aber auch einfach Zeit für mich selbst, etwa 
für Reisen oder spontan anberaumte Aktivitäten.
Und so war es für mich nur konsequent, schweren Herzens, aber eben doch be-
harrlich, um die Auflösung meines Dienstverhältnisses zu bitten. Und so dank-
bar ich seinerzeit für die Schaffung meines Arbeitsplatzes war, so dankbar bin 
ich jetzt für das Entgegenkommen beim Beendigen meiner Tätigkeit. Ich hoffe 
sehr, dass es beim Besucherdienst auch „eine Zeit nach H.Z.“ geben wird. Und 
dass jene Person, die nach mir diesen Dienst versehen wird, dies auch ganz 
in meinem Sinne tun wird: nämlich mit ur-eigenem, individuellem und unaus-
tauschbar persönlichem Charisma!“ 

Hannes Ziegler hat in den vier Jahren seiner Tätigkeit der Gemeinde St. Rup-
recht unschätzbare Dienste geleistet wofür wir ihm sehr sehr herzlich DAN-
KE sagen. Sein Ersuchen um Beendigung des Dienstes ist zu respektieren

–  ALLES HAT SEINE ZEIT!

Ursula Haslauer 

Alles hätte seine Zeit gehabt ...
...wenn es die besonderen Umstände der letzten Monate nicht verhindert 
hätten. Am 6. Juni hätte die Wahl für ein neues Leitungsteam stattfinden 
sollen, die Vorstellung der Kandidaten und Kandidatinnen im Gottesdienst 
am 16. Mai ... 

Nach drei Monaten des „Corona lock downs“ zum Pfingstfest am 3. Juni 
konnten wir zum ersten Mal wieder zur gemeinsamen Feier der Liturgie in 
der Kirche zusammenkommen und langsam wieder in einen halbwegs nor-
malen Rhythmus finden. Es war daher auch notwendig, die Funktionsperiode 
des Leitungsteams provisorisch zu verlängern, bis abzusehen war, dass die 
Durchführung einer rechtskonformen Wahl möglich ist. Als neuen Termin 
haben wir nunmehr den 17. Oktober festgelegt mit der Vorstellung der Kan-
didaten und Kandidatinnen am 26. September.

Für uns als Team, in dem wir in dieser Periode nur zu fünft agieren konn-
ten, war es eine spannende und intensive Zeit, vor allem zuletzt durch die 
Corona bedingten Einschränkungen. Als größtes Projekt dieser Funktionspe-
riode ist sicher die notwendige Errichtung des Wasseranschlusses und des 
WC-Einbaues in der Kirche zu sehen. (siehe auch Bericht dazu in dieser 
Ausgabe). 

Die Hoffnung, dass es für die nächsten drei Jahre doch wieder genügend 
Mitglieder aus der Gemeinde gibt, die bereit sind, Verantwortung für die Ge-
meinde zu übernehmen und Sorge zu tragen, dass die Gemeinde lebendig 
bleibt, ist groß. Im Vertrauen darauf, dass es auch gelingt, verabschiedet sich 
das „alte Team“: Ursula Haslauer, Hannes Hochmeister, Ursula Kleibel, Man-
fred Pintar und Harald Schiffl.

Ursula Haslauer

Der sie auf Adlersflügeln trug

Erinnerung an Elisabeth Sefcik-
Arnreiter

Zu ihrem 90-sten und auch zu ihrem 95-sten Geburtstag sangen wir Elisa-
beths Lieblingslied „Der mich trug auf Adlers Flügeln“. Es konnte nicht in-
brünstig genug sein. Getragen hat sie sich wohl fühlen dürfen. Dass sie 1978 
auf den Ruprechtsplatz kam, in ihre geliebte Wohnung, hat sie als besonderes 
Geschenk betrachtet. Ein paar Jahre später kam dann mit Joop Roeland eine 
Gemeinde in die Ruprechtskirche. Ich denke, auch das war ein Glücksfall. 
Und die vielen Freundinnen und Freunde.

„Du fehlst mir in meinem Planetensystem. Geh, besuch mich wieder einmal!“ 
Mit diesem raumgreifenden Bild lud Elisabeth Menschen ein, die sich schon 
länger nicht bei ihr haben sehen lassen. Auch nach ihrem aktiven Leben als 
Pädagogin, Tänzerin und Choreographin zog sie Menschen freundlich an. Ein 
Zentrum, ruhend im Ohrensessel im dritten Stock. Nicht minder aktiv ent-
wickelte sie weiterhin Anziehungskräfte. 

Die Abstiege nach St. Ruprecht wurden nach der Zeit der Leichtigkeit zu-
nehmend schwieriger. Es waren schöne Dienste: Elisabeth zum Gottesdienst 
abholen, sie zur Kommunion untergehakt nach vor begleiten, sie wieder nach 
Hause bringen nach der Agape am Kirchenplatz. Oder wenn der Kirchgang 
zu beschwerlich war, ihr die Kommunion nach dem Gottesdienst bringen. 
Auch hier Elisabeth im Ohrensessel, in Gebetshaltung mit den unaufdringlich 
aufhaltenden Händen der Beschenkten. Da war immer eine große Freude 
dabei und Dankbarkeit jenen gegenüber, die ihr manchmal oder regelmäßig 
behilflich waren. Auch sie wurden beschenkt.  

Von ihrem angestammten Platz neben der Säule hinten im Seitenschiff ver-
lagerte sie in den späten Jahren ihren Standplatz im Rollstuhl nach vor in den 
Mittelgang. Ein verschmitztes Lächeln, eine kaum losgelassene, fest gedrückte 
Hand, manchmal ein kleines Küsschen. Und zum 95-sten Geburtstag noch 
eine berührende Lesung ihrer Texte für Freundinnen und Freunde auch von 
weither, in der Apsis ihrer Kirche. Adlersflug und Planetenbahn, Tanzschritt 
und Krückstock, Ohrensessel und Rollstuhl, große und kleine Bewegungen. 

Elisabeth starb bereits im April. Die Urnenbeisetzung fand im September in 
Melk statt. Wir feiern am 10. Oktober in Erinnerung an sie einen Gottes-
dienst in der Ruprechtskirche. 

Hannes Hochmeister

Abschied von Giselher

Die erste Pfingstnovene, die ich vor sieben Jahren mitgestaltete, ist mir deutlich 
in Erinnerung geblieben. Literarische Grundlage war ein achtzeiliges Gedicht 
von Osip Mandelstam, das beschreibt, wie die eine beobachtete Bewegung ins 
Dichten übergeht. Dieser Text war der Ausbruch aus einer tiefen Schreibkri-
se des Autors. Giselher reagierte auf diesen Beitrag geradezu begeistert und 
seitdem blieb ich in seiner freundlichen Wahrnehmung. Der ältere Herr mit 
einem Bart à la Tolstoj und Wollmütze, der immer mit Rucksack und mehre-
ren Taschen „bewaffnet“ leicht verspätet vorne im Seitenschiff der Kirche Platz 
nahm, kam mir aus Unizeiten her bekannt vor und hatte mich bislang einge-
schüchtert. Er besuchte häufig die Pfingstnovene, wurde beim Singen mit Willi 
Klebel im Gemeindezentrum vernommen und kam oft zu den Friedensgebe-
ten und zum Literarischen Picknick. Giselher brachte sich auf eigene Weise ein:  
Mit launigen, manchmal unverständlichen, zeitweise aufgebrachten Beiträgen, 
nicht selten beharrlich „laut“ schweigend. Während der Gottesdienste war ihm 
anzumerken, wenn ihm Predigten zu lang wurden, dann ging er kurz nach hinten. 
Wir wissen wenig über ihn, er war ein pensionierter Hauptschullehrer, vermut-
lich erfahren in Krankheit und anderem Leid, sehr gebildet und an vielen Orten 
am Rande zu Hause, zuletzt wohnhaft in Maria Enzersdorf. Wie zu Ruprecht ge-
hörte er sonntagvormittags in die Machstraße und am Abend in die Caritasge-
meinde, dort war er als philosophierender Tuchhändler vor 25 Jahren in einem 
Theaterprojekt zu sehen. Beim literarischen Picknick 2019 berichtete er über A. 
Pfabigans „Kaiser, Kleider, Kind. Die Kunst des Betrugs und seiner vermeintlichen 
Aufdeckung.“ und der Witz dieses von ihm empfohlenen Buches und die Hal-
tung hinter die „Kleider“ (auch in der Liturgie) zu schauen, entspricht seinem 
intelligenten Humor, den er zeigte, wenn er in guter Verfassung war. Dass Men-
schen, sich gegen Leid und Bedrängnis kreativ „zur Wehr setzen“, war ihm auch 
gut nachvollziehbar. In seinen Plastiktaschen verbarg sich neben der Abendjause 
auch dicht beschriebenes Papier, dem er die Unterlagen der Laienpredigerinnen 
und -prediger hinzufügte, verlässlich fragte am Ende des Gottesdienstes er nach 
ihren Manuskripten und streute gelegentlich Komplimente aus. Zuletzt war ihm 
eine gewisse Müdigkeit anzumerken, dann blieb er weg. Verspätet haben wir er-
fahren, dass er noch vor dem Lockdown am 15. Jänner an einem Herzversagen 
verstorben ist. Da wir uns nicht verabschieden konnten, werden so manche in 
der Gemeinde - v.a. im Seitenschiff - noch einige Zeit bei verspätetem Türöffnen 
im Gottesdienst unwillkürlich nach ihm Ausschau halten.  Ich soll doch wieder 
mal ein russisches Gedicht einbringen, hat er mich gebeten. Es liegt schon län-
ger auf meinem Schreibtisch über den Autor Vladimir Buritsch (1932-1994) ist 
ebenso wenig bekannt:

Ненависть деструктивна /Nenavist‘ destruktivna /
Любовь требует формы /Ljubov trebujet formy/
Как трудно творить /Kak trudno tvorit‘/
на столе /na stole/
разоренной планеты /razorennoj planety/
Hass ist zerstörerisch
Liebe verlangt Formen
Wie schwer schöpferisch zu sein
am Tisch
eines zerrissenen Planeten.

Lydia Rössler

Kalendarium

Jeden Samstag	 17.00 Uhr Gemeindegottesdienst
	 16.00 Uhr Chorprobe

September

Gottesdienste zum Thema: „Johanneisch Lernen“

Samstag, 26. 	 17 Uhr Gemeindegottesdienst
	 anschließend Ruprechtsfest
	 Vorstellung der Kandidaten zur Leitungsteamwahl

Oktober

Gottesdienste zum Thema: „Arbeit und Wirtschaft“
„Johanneisch Lernen“ am 31. Oktober

Samstag, 10.	 17 Uhr Abschiedsgottesdienst Frau Sefcik

Samstag, 17. 	 Leitungsteamwahl

November

Gottesdienste zum Thema: „Mechaye Hametim“
„Johanneisch Lernen“ ab 14. November
	
Samstag, 7. 	 17 Uhr Gemeindegottesdienst
	 „Das Heil kommt von den Juden“ (Joh 4,22)

Montag, 9.	 19 Uhr Ökumenischer Gottesdienst zu 
	ME CHAYE HAMETIM – DER DIE TOTEN AUFERWECKT
	 am 82. Jahrestag der Novemberpogrome 1938
	 Worte des Gedenkens: Assoz. Prof. Dr. Regina Polak, 
	 Vorständin des Instituts für Praktische Theologie 
	 an der Kath.-Theol. Fakultät der Universität Wien

Samstag, 21.	 Christkönig 17 Uhr Gemeindegottesdienst 
	 mit Sendung der Wortgottesdienst-Leiter

Samstag, 28.	 1. Advent
	 17 Uhr Gemeindegottesdienst mit Adventkranzsegnung

Taizé-Gebet	
Jeden Mittwoch, 19 Uhr

Neue Musik in St. Ruprecht

Am 4., 11. und 29. Oktober, 8. und 22. November 2020 finden Konzerte statt.
Detailprogramm auf www.neue-musik.at; 
Informationen unter info@neue-musik.at

Allfällige „Corona“–bedingte Termin/Programmänderungen werden 
in den Gottesdiensten und auf www.ruprechtskirche.at bekanntgegeben.

Abendländisches Lied 
O der Seele nächtlicher Flügelschlag: 
Hirten gingen wir einst an dämmernden Wäldern hin 
Und es folgte das rote Wild, die grüne Blume. und der lallende Quell 
Demutsvoll. O, der uralte Ton des Heimchens, Blut blühend am  
Opferstein 
Und der Schrei des einsamen Vogels über der grünen Stille des  
Teichs. 

O, ihr Kreuzzüge und glühenden Martern 
Des Fleisches, Fallen purpurner Früchte 
Im Abendgarten, wo vor Zeiten die frommen Jünger gegangen,·
Kriegsleute nun, erwachend aus Wunden und Sternenträumen. 
O, das sanfte Zyanenbündel der Nacht. 

O, ihr Zeiten der Stille und goldener Herbste, 
Da wir friedliche Mönche die purpurne Traube gekeltert; 
Und rings erglänzten Hügel und Wald. 
O, ihr Jagden und Schlösser; Ruh des Abends, 
Da in seiner Kammer der Mensch Gerechtes sann, 
In stummem Gebet um Gottes lebendiges Haupt rang. 

O, die bittere Stunde des Untergangs, 
Da wir ein steinernes Antlitz in schwarzen Wassern beschaun. 
Aber strahlend heben die silbernen Lider die Liebenden: 
Ein Geschlecht. Weihrauch strömt von rosigen Kissen 

Und der süße Gesang der Auferstandenen.

Georg Trakl
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